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Rumänen in Siebenhürgen gegen Petroſeny zurückgeworfen

Die griechiſche Kriſis
Bern, 19. September. Zur griechiſchen Frage ſchreibt

„Secolo“ in einer Korreſpondenz aus Rom: Wir müſſen aner
kennen, daß König Konſtantin weitſchauender war
als ſein ehemaliger Miniſter Veniſelos, Jener kannte die
genaue Verfaſſung der öffentlichen Stimmung Griechenlands
gut, die ſich uns erſt im Verlauf des erſten Jahres des Balkan-
krieges offenbart hat. Vor allen Dingen kannte er das
griechiſche Heer beſſer als Veniſelos und wußte, daß die
veniſeliſtiſche Mehrheit nur künſtlich hergeſtellt war und daß
das griechiſche Volk den kretiſchen Agitator zwar
wegen ſeiner früheren Tätigkeit verehrte, ihm aber nicht in
ſeinen kriegeriſchen Abſichten für die Zukunft folgte.
Englands Stellung zum neuen griechiſchen

Kabinett
London, 19. Sept. Das Reuterſche Bureau meldet, daß die

in den britiſchen diplomatiſchen Kreiſen über das neue
gariechiſche Kabinett herrſchende Anſicht dahin
gehe, da das Kabinett nur als befriedigend angeſehen werden
könne, wenn ſich. herausſtelle, daß es ein Geſchäftsmini
ſterium und nicht ein politiſches ſek. Dies ſei umſo not
wendiger, als die Verbandsmächte in ihrer jüngſten Note
an Griechenland, welche, wie bemerkt werden ſolle, in ihrer Ge
ſamtheit angenommen worden war, ausbedungen hatten, daß,
falls das Miniſterium Skuludis zurücktreten ſolle, Vorſorge ge
troffen werde, daß jedes neue Kabinett ein Geſchäfts
miniſterium ſei. Ausreichendes ſei von den neuen Miniſtern
nicht bekannt, um ihre Tendenz vollkommen klar beurteilen zu
können, aber es beſtehe das unerfreuliche Gefühl, daß
das Kabinett mehr ein politiſches als ein Geſchäfts
miniſterium ſei. Jn Anbetracht der heiklen Beziehnngen zwiſchen
Griechenland und den Verbandsmächten wird die Hoffnung aus-

ut, daß der fragliche Punkt ſo bald als möglich geklärt
werde.

London, 19. Sepk. Die „Times“ erfährt aus Athen
vom 17. Sept. Der Miniſter des Aeußern hat folgende
Mitteilung veröffentlicht: Die geſtern dirrch den
Miniſterpräſidenten abgegebene Erklärung, daß
das Kabinett kein reines Geſchäftsminiſterium
ſei, ſondern auch einen politiſchen Charakter
habe, iſt ſo aufzufaſſen, daß das Kabinett, welches aus Par-
lamentsmitgliedern beſteht, dem Lande gegenüber die volle
Verantwortlichkeit für ſeine Taten auf ſich nimmt, und daß
es die Note der Entente vom Juni in demſelben
Geiſte annimmt, in dem ſie von dein damaligen Miniſter
vräſidenten gebilligt worden iſt.

Ein griechiſcher Major gegen engliſche
Geſandtſchaftsbeamte

Amſterdam, 19. Sept. (Privattelegramm) Dem „Daily
Telegraph“ wird aus Athen berichtet: Der griechiſche
Major Droſſopulos verlangte am 17. September
beim engliſchen Kontrollbureau einen Paß. Als ihm dieſer
verweigert wurde, beſchimpfte er den Beamten des
Bureaus. 9ls dieſer ihn aufforderte, das Geſandtſchaftsgebäude
zu verlaſſen, ging der Major fort und rief die Wache vom Finanz-
miniſterium zu Hilfe. Es erſchienen 25 Mann mit aufge
vpflanztem Bajonett und ſtellten ſich vor der Ge
ſandtſchaft auf. Als die engliſchen Beamten ihre Revolver
zogen, verſchwanden die Soldaten. Major Dreſſopulos verſuchte
mit Gewalt einzudringen und drängte den Geſandtſchaftsdiener
zur Seite. Er wollte um jeden Preis mit dem Geſandten
ſprechen. Schließlich empfing ihn der Geſandte Elliot in Ge-
genwart der Beamten, die Zeugen des Auftritts waren. Es iſt
noch nicht bekannt, wie die Geſandtſchaft über den Fall denkt und
ob dieſe Entſchuldigungen verlangen wird.

Die griechiſchen Truppen auf der Durchreiſe
in Sofia

Sofia, 19. Sept. Der erſte Transport griechiſcher Truppen,
ein Regimentskommandeur und einige 20 Offiziere mit ihren
Familien und etwa 400 Mann, paſſierten am Sonntag Sofia. Zar
Ferdinand hatte zur Begrüßung den Generaladjutanten Sawol
und den Hausmarſchall Weich geſchickt. Die Offiziersfamilien
wurden mit Milch und Kuchen bewirtet, die Soldaten erhſelten
von der deutſchen Verpflegungsanſtalt warmes Eſſen. Welches
Schickſal die Entente den griechiſchen Truppen in Oſtmazedonien
zu bereiten gedachte, läßt. ſich aus der Behandlung der jungen
Griechen ermeſſen, die vor dem Einrücken der Bulgaren in Ka-
valla nach Thaſos gingen. Dieſe wurden zwangsweiſe in
die revolutionären Truppen in Saloniki ein-
gereiht.

Die Rumänen räumen die ganze Dobrudſcha
Der „Secolo“ meldet aus Bukareſt, es ſei auch die

Räumung des nördlich der Linie Cernawoda-Kon-
ſtanza gelegenen rumäniſchen Gebietes bis zum Donau-
delta von den Zivilbehörden und der Bevölkerung
angeordnet worden.

Ferner meldet die „Times“ aus dem rumäniſchen Haupt-
quartier in der Dobrudſcha vom 17. September Die ruſſiſch
rumäniſchen Truppen ziehen ſich auf die befeſtigten
Stellungen in der Linie Raſova--Tuszla zurück.
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Rumäniſche Angriffe zurückgeſchlagen

Die italieniſche Angriffskraft am Karſt erſchöpft
Wien, 19. Sept. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

mänen über Meriſorg gegen Petroſeny zurück
geworfen. Jm Gergeny- und Kelemen-Gebirge Ge-
fechtsfühlung. Die Ruſſen ſetzten in der Bukowina ihre
Angriffe fort. Beiderſeits von Dorna Watra kämpfen
auch rumäniſche Heeresteile mit. Oeſterreichich- ungariſche
und dentſche Truppen ſchlugen alle, ſtellenweiſe von
ſtärkſtem Geſchützfeuer eingeleiteten Anſtürme der
Feinde zurück. Südöſtlich von Ludowa drängte
der Gegner ein ſchmales Stück unſerer Front etwas gegen
Weſten. Bei Lipnica Dolna gewannen die deutſchen
Gegenangriffe weiter Raum.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leppold von Bayern

Jm Vorgelände der Armee des Generals v. Böhm-
Ermolli erfolgreiche Streifungen. Bei der
Kampfgruppe des Generals Fath wurde der Brücken-
kopfvon Zarecze (ſüdlich von Stobychwa) erſtürmt.
Die öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen des
Generallentnants Clauſins überrannten vier hinterein-
anderliegende Linien und brachten 31 ruſſiſche Offiziere,
2511 Mann und 17 Maſchinengewehre ein.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Karſthochfläche verlief der geſtrige Tag

ruhiger, da die Angriffskraft der im Kampfe geſtan-
denen italieniſchen Heereskörper ſichtlich ver-
braucht iſt. »Vereinzelte Vorſtöße des Feindes wurden
abgewieſen. Der Geſchützkampf war nachmittags meh
rere Stunden hindurch ſehr heftig, namentlich im ſüdlichen
Abſchnitt der Hochfläche. Dort hat ſich ſeit Beginn der
Schlacht das Jnfanterieregiment Nr. 102 durch tapferes
Ausharren ausgezeichnet. Bei Flitſch und auf dem
Kamm der Faſſaner Alpen ſchlugen unſere Truppen
mehrere Angriffe ſchwächerer Abteilungen ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei unſeren Streitkräften nichts von Belang.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Anna
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 19. September. Bericht des Hauptquartiers.
Mazedoniſche Front: Die lebhaften Kämpfe in derUmgegend von Lerin (älporinqh dauern an. Alle Anſtrengun-

gen des Feindes, ſich der Höhe Kaimaktſehalan zu be-
mächtigen, ſcheiterten infolge unſerer heftigen Gegenangriffe. Jm
Moglenitza-Tale und auf beiden Ufern des Wardar
ſchwache Artillerietätigkeit. Am Fuße der Bebaſitza Plai-
nina vertrieben unſere Patrvuillen den Feind und bemächtigten
ſich der Dörfer Schugovo, Matniſa, Gorni Porvi und
Dolni Poroi, wo ſie viel Kriegsmaterial fanden. Jn
Gorni Porvi ließen die Jtaliener außerdem 200 Ge
wehre zurück. Längs der Struma und der Küſte des
Aegäiſchen Meeres iſt nichts zu melden.

Rumäniſche Front: Längs der Donau Ruhe. Die
auf der Linie der Dörfer Moralni, Moluk, Arabadſchi, Kokard-
ſcha, Cobadinu und Tusla gemeldete große Schlacht ent-
wickelt ſich zu unſeren Gunſten. An der Küſte des Schwarzen
Meeres Ruhe.

Die Geſandten Oeſterreichs und Bulgariens
aus Bukareſt in Schweden angekommen

Stockholm, 19. Sept. Der öſterreichiſchungariſche und
der bulgariſche Geſandte in Bukareſt ſind infolge deutſcher
Vermittlung von ruſſiſcher Seite nun ebenfalls zur Abreiſe
ermächtigt worden und mit dem Perſonal der beiden Ge
ſandtſchaften und der beiderſeitigen Konſulate in
Rumänien in Schweden eingetroffen.

Der engliſche Heeresbericht
vom 18. September nachmittags: Die allgemeine Lage iſt
unverändert. Oeſtlich Courcelette brachten wir unſere
Linien merklich voraus. Südlich Thiepval nahmen wir
wieder einen Teil des feindlichen Laufgrabenſyſtems.
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Das Geheimnis unſeres Sieges
Jn der „Unabhängigen Nationalkorreſpondenz“ heißt es:
Durch die Blätter gehen zu gleicher Zeit Worte

unſeres Kronprinzen und Auslaſſungen des Kaiſers Niko-
laus, die denſelben Gegenſtand betreffen und deren Neben
einanderſtellung uns ſo nützlich, wie notwendig erſcheint;
nicht nur, weil ſie wie eine lebendige Offenbarung des
ganzen Höhenunterſchiedes zwiſchen der deutſchen und der
ruſſiſch- aſiatiſchen Kriegspſyche wirkt, ſondern auch, weil ſie

Südöſtlich von Hatszeg (Hoetzing) wurden die Ru- ſ uns den letzten Grund deutſcher Unüberwindlichkeit und da
mit das eigentliche Geheimnis unſeres Sieges enthüllt.

Der Weltkrieg hat zuletzt in immer ſtärkerem Grade,
in Wahrheit aber von Anbeginn an im Zeichen eines
Kampfes der Quantität gegen die Qualität geſtanden; eines
Kampfes alfo, deſſen Ausgang uns ſchon auf Grund der
einfachen Ueberlegung nicht zweifelhaft erſcheinen ſollte,
daß die Quantität der Gegner bei der ruchloſen Hinopfe-
rung ihrer Menſchenmaſſen rapide abnehmen muß,
während es in der deutſchen Art liegt, daß die hohe Qualität
unſeres Volksheeres, die nicht in kurzer, überſtürzter Arbeit
erreicht, ſondern als das Ergebnis jahrzehntelanger Mühen
und einer hundertjährigen Kulturarbeit erzielt wurde, in
den langen, ſiegreichen Kämpfen eher nur noch ge
wonnen, als etwa abgenommen haben kann. Gewiß
ſtellt die lange Dauer des furchtbaren Ringens auch die
„Kämpfer hinter der Front“ auf eine harte Geduldsprobe.
Aber gerade von ihnen, welche die Vorgänge aus größerer
Entfernung beſſer zu überſehen und zugleich doch auch deren
Begleiterſcheinungen im Zuſammenhange zu verfolgen und
zu werten vermögen, gerade von ihnen muß verlangt wer
den, daß ſie der Einſicht ſich nicht verſchließen, daß eines
Tages die Qualität über die Quantität obſiegenmuß,
oder ins Praktiſche und Eegenwärtige übertraoen: daß
unſere oberſte Heeresleitung grundſätzlich
und richtig verfährt, wenn ſie der gegneriſchen
Offenſive an beiden Fronten lieber dies oder jenes Dorf
opfert und dafür täglich Zehntauſende der feindlichen
Truppen verbluten läßt, ehe ſie das koſtbare deutſche
Blut nach der ruſſiſchen oder engliſch- franzöſiſchen Manier
vergeudet, nur um ein paar Hundert Meter und ſelbſt
einige Kilometer zu halten, deren Beſitz für die Geſamtlage
nicht ins Gewicht fällt, wenn auch das „Preſtige“ vielleicht
für Tage oder Stunden leidet. Wir haben die Sorge um
dieſes „Preſtige“ nicht nötig, weil unſer Heer ſeinen Wert
in ſich trägt und fühlt. Ein ſolches Gefühl iſt aber nur
möglich, wenn es aus der Ueberzeugung der Truppe von
der hohen Gewiſſenhaftigkeit der verantwortlichen Führung
erwächſt. Und das iſt es, was ſoeben der Deutſche Kron-
prinz im Geſpräch mit einem unſerer Kriegsberichterſtatter
in Worte gekleidet hat, die von Herzen kamen und zu Her-
zen gehen:

Meine Leute wiſſen es, daß mir ein jeder
Mann ein Einſatz iſt, von dem ich keinen Augenblick
vergeſſe: er iſt ein Menſch wie ich ſelbſt, und er iſt ein
Stück unſeres deutſchen Volkes! Was uns die
Ueberlegenheit und Kraft über die anderen an die
ſem Ringen gibt, das iſt zum beſten Teile eben dieſe im Ge
wiſſen jedes deutſchen Heerführers lebendige Achtung und
ethiſche Wertung gerade des einzelnen denn ſchließlich
kämpfen wir doch allein für den Beſtand deutſchen
Bodens und für die Zukunft des deutſchen Blutes. So
kommen wir dazu, jede Kampfhandlung mit allen Mitteln
derartig bis in das Allerkleinſte vorzubereiten, daß der Er-
folg dann mit der möglichſt geringen Hingabe des KHoſt-
barſten von allem, des Blutes, errungen werden kann
Jeder Mann ſoll wiſſen: über dir ſind Männer, denen biſt
du ein lebendiges Stück des Regimentes,
denen biſt du ein Sohn, ein Gatte, ein Vater und was
dieſe Männer nur tun konnten, um dich zu behüten, um dich
heil und froh zum Siege zu führen, das iſt go-
ſchehen

Liegt hierin das Geheimnis unſerer Unüberwindlich-
keit und damit die Gewißheit des deuttſchen Endſieges, ſo
liegt das Geheimnis der feindlichen Niederlage (wenn es
eiin ſolches iſt) und ihre Gewißheit in der Gewiſſenloſigkeit
der feindlichen Befehlshaber, deren Schlächterſtrategie nur
den einen Zweifel übrig läßt, ob ihre Brutalität oder ihre
Nutzloſigkeit größer iſt, die auch das letzte Vertrauen zwi-
ſchen Truppe und Führung zerſtört und ſich ſo den Weg
zum Siege ſelbſt verſperrt. Zu der gleichen Zeit,
in welcher der deutſche Thronerbe jene goldenen Worte
ſprach, wird eine neue Mahnung des Herrſchers aller
Reußen, ein Handſchreiben bhekannt, das Nikolaus II.
dem General Pau mit auf dem Heimweg gab und in dem
der Zar ſeinen weſtlichen Verbündeten abermals nahelegt,
„an der Weſtfront weder Soldatenmaterial noch
Krieasmaterial zu ſchon en. Wie Rußland ſein Menſchen
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material ſelbſt in erſchöpfendem Maße eingeſetzt und große
Ergebniſſe erzielt habe (7), müßten auch die Weſtmächte,
dem Beiſpiele Rußlands folgend, ihre Reſerven ſcho-
nungslos einſetzen.“ Berückſichtigt man hierbei, d
den Eeneral Bruſſilow allein die Offenſive des Juli u
Auguſt an 700 000 Mann gekoſtet hat, ſo verſteht man die
Unmenſchlichkeit der feindlichen Kriegsführung gegenüber
dem eigenen Heer und Volk und den ganzen Unterſchied
zwiſchen hüben und drüben; den Unterſchied, der wie geſagt
arg den Sieg und dem Feinde den Zuſammenbruch ver
ürgt.

Der türkiſ che Heeresbericht

Konſtantinopel, 19. Sept. Bericht des Hauptquartkers
bom 18. September. An der Fellahiefront beſchoſſen wir
wirkungsvoll feindliche Lager. An der perſiſchen Front
wurden die heftigen Angriffe, die der Feind am 15. Septemder
während des ganzen Tages gegen unſere im Engpaſſe von Bab a
Reis aufgeſtellten Truppen ausführte, mit ſchweren Verluſten
für den Frind zurückgeſchlagen. Am linken Flügel wurven ein
feindlicher Ueberfallsverſuch abgewieſen. An der Kaukafus
front verhinderten wir auf dem linken Flügel Kampfhandlun-
gen feindlicher Erkundungs abteilungen. Der Feind warf auf
Fotſchatik, einen offenen Ort, in dem ſich keine Soldaten de
fanden, Bomben ab und verurſachte den Tod eines Kindes
ſowie die Verwundung von zwei weiteren Kindern. Ein feind-
liches Flugzeug, das von Jmbros kommend über Sedd ul
Bahr erſchien, wurde von unſerem Artilleriefeuer wieder nach
der genannten Jnſel getrieben. Unſere Truppen in Galizien
haben heftige Angriffe des Feindes abgewieſen, die dieſer mit
vielmals ſtärkeren Kräften gegen ſie unternahm und ohne Unter-
brechung vom Morgen des 16. September bis zum Abend des
17. fortſetzte. Sie haben ihre Stellungen vollkommen behauptet.
Jm Laufe dieſes 48ſtündigen Kampfes haben unſere Truppen
über 600 ruſſiſche Gefangene gemacht, darunter zwei
Offiziere. Von den anderen Fronten keine wichtige Nachricht.

50 000 Mann ruſſiſche Verluſte an einem Tage
Der Berichterſtatter Hans Kayſer meldet aus dem k. k.

Kriegspreſſequartier über die Niederlage der Ruſ-
fen und ihre großen Verluſte u. a. folgendes:

Der einheitliche große Geſamtvorſtoß der ruſſiſchen Armee
galt nicht nur Kowel und Lemberg zurückzugewinnen,
ſondern zugleich die drohende rumäniſche Gefahr aufzu-
halten, unſere Heeresleitung zu neuer Umgruppierung zu
zwingen und die in der Dobrudſcha verzweifelt kämpfenden
Verbände zu entlaſten. Es war bei den Ruſſen der Befehl aus-
gegeben, keine deutſchen Gefangenen zu machen.
So erklärt ſich auch der Umſtand, aß nur wenige ruſſi-
ſche Gefangene eingebracht wurden. Soweit das Ge
lände eine Beobachtung geſtattet, es iſt kaum die Hälfte der An
griffsfront, ſind 12000 ruſſiſche Leichen g4zählt, ſo
daß mit einem Verluſt von 50000 an einem Tage ge
rechnet werden muß. Jn ſolchen Maſſen ſtürmten die
Angreifer vor, daß ein mecklenburgiſches Bataillon ſeine Muni-
tion völlig verſchoſſen hatte, ſo daß es ſchließlich zu Handgrana-
ten greifen mußte. Große Teile der ruſſiſchen
Garde ſind zerſchmettert.
Die Zahl der in ruſſiſche Gefangenſchaft geratenen

Oeſterreicher
Berlin, 19. Sept. Gegenüber den übertriebenen ruſſi

ſchen Berichten, wonach die Heere Bruſſilows 600 000 Ge-
fangene eingebracht hätten, ſtellt der Kriegsberichterſtatter
Dr. Mar Osborn auf Erund genauer Berechnungen feſt,
daß die Geſamtzahl der von Beginn der ruſſiſchen
Offenſive am 6. Juni bis zu ihrer Abflauung von den
Rufſen gemachten öſterreichiſchungariſchen Kriegsgefan-
genen nur wenig über 100000 Mann betragen.

Frankreichs Arbeitermangel
Bern, 18. Sept. Jn Frankreich ſollen verſchiedenen

Blättern zufolge ände von 20-45 jährigen algeri-
ſchen Eingeborenen zur Einſtellung in die Land
wirtſchaft und Jnduſtrie Frankreichs gebildet
werden. Man hofft auf freiwillige Stellung der Einge-
borenen; ſonſt ſollen Zwangsmaßregeln angwendet
werden. Der Kriegsminiſter, der Arbeitsminiſter und der
Generalgouverneur von Algier werden ſich in dieſer Frage
verſtändigen.

Der Unterſtaatsſekretär für das Munitionsweſen
fordert alle Frauen der Provinz auf, zur Sicherung der
Munikionserzeugung ſoweit wie möglich in ſtaatlichen
Unternehmungen oder in der Privatinduſtrie mitzuhelfen.

Frauzöſiſcher Heeresbericht
bom 18. September nachmittags. Nördlich der
Somme eroberten die Franzoſen öſtlich von Cléry Gräben und
wieſen feindliche Gegenangriffe auf dieſe Stellungen zurück.
Südlich der Somme unternahm der Feind im Laufe der Nacht
mehrere Gegenangriffe auf die franzöſiſchen Gräben öſtlich von
Berny und ſüdlich von Deniécourt. Jn der letzteren Gegend ver
ſuchten die Deutſchen nicht weniger als drei beftige Angriffe;
alle wurden mit ſchweren Verluſten für den Feind zitrückgeſchla-
gen. Oſtlich von Berny machten die Franzoſen neue Fortſchrit:e,
ebenſo an den Oſträndern von Deniécourt, das jetzt vollſtändig
umgzingelt iſt. Die Zahl der bis jetzt gezähl?en Gefangenen er
reicht 1200. 10 Maſchinengewehre blieben in den Händen der
Franzoſen. Nach Bekundungen von Gefangenen waren die Ver-
luſte der 10. deutſchen Erſatzdiviſion und des 129. deutſchen Re
ſervekorps in den geſtrigen Kämpfen in der Gegend von Berny
außerordentlich ſchwer. Zwei Bataillone der 38. und 11. Divi
ſion wurden durch die franzöſiſche Ar-illerie faſt vollſtändig ver
nichtet. Von dem übrigen Teil der Front iſt kein Ereignis zu
melden.

Luftkring: Feldwebel Tarascon ſchoß ſein fünfts
Flugzeug ab; das feindliche Flugzeug fiel bei Deniécourt herun-
ler. Am ſelben Tage brache Leutnant Heurteaur ſein ſiebentes
Flugzeug zum Abſturz. Franzöſiſche Flugozeuggeſchwader führ-
ten verſchiedene Beſchießungn aus. 12 Bomben wurden auf
den Bahnhof Nantillois und 832 auf Villers Carbonnel und
Horgny aus einer Höhe von 800 Meter geworfen; ſie richteten
beträcht lichen n an.

Ein ſchweizer Urteil zur ſchwediſchen Note
Bern, 19. Sept. Zur ſchwediſchen Ankwort auf die

Note der Alliierten ſchreibt das „Berner Jntelligenzblatt
u. a.

Die Antwort Schwedens läßt an Deutlichkeit nichts zu
wünſchen übrig. Mit anerkennenswerter Entſchiedenhent und
mit erfreulicher Entſchloſſenheit hat Schweden die Lettſätze
der Neutvralität, die da ſagen, daß keine kriegführende Macht
das Recht beſitzt, ſich in die inneren Angelegenheiten der neu
tralen Staaten zu miſchen, zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Es iſt gut, daß den Kriegführenden der Standpunet
der Neutralen in dem Augenblick der ſtärkſten
Kriſesſo unzweideutig zu erkennen gegeden
wird, iwie dies durch die ſchwediſche Note geſchehen iſt.

Thronrede zur Eröffnung der holländiſchen
Generalſtaaten

Haag, 19. Sept. Bei Eröffnung der Generalſtaaben
hielt die Königin folgende Thronrede:

um dritten Male ſeit Beginn des unglückſfeligen Krieges,
pa verheert, ſtehe ich in Jhrer Mitte, erfüllt von Sorgender

für die höchſten Intereſſen unſeres Vaterlandes. Die Königin
ſtellte dann dankbar feſt, daß bis jetzt der Friede dem nteder-
ländiſchen Volke erhalten werden konnte, und daß die Beziehun-
gen der Niederlande zu allen Mächten glücklicherweiſe tyren
freundſchaftlichen Charakter bewahrten. Sie fuhr fort:

Jch werde auch in Zukunft die Pflichten, die einer neu
tralen Nativn durch das Völkerrecht auferlegt ſind, ve
obachten, aber ich bin feſt entſchloſſen, unſere Un ab
hängigkeit zu verteidigen und nach unſeren Kräften
unſere Rechte gegen jedermann zu wahren. Um dieſe
Aufgaben zu erfüllen, ſtütze ich mich außer auf unſer gutes
Recht und die Eintracht der Nation auf unſere Streitkräfte
zur See und zu Lande, die in durchaus lobenswerter
Weiſe fortfahren, die ihnen auferlegte Bürde zu tragen. Der
Erſatz der unter den Fahnen ſtehenden Truppen durch neu
ausgebildete Soldaten und die beträchtliche Ausdehnung unſerer
bewaffneten Kräfte dauern regelmäßig fort. Die Vor
räte an Waffen, Munition und anderem Mate-
rigal werden trotz der zu überwältigenden Schwierigkeiten ſtets
vergrößert. Mittel, um die Laſten der Mobiltſterung zu
erleichterr und dabei doch unſere Wehrkraft zu erhalten, werden
von mir immer aufs neue erwogen. Das wirtſchaftliche
Leben unſeres Landes wird immer mehr von den durch den
Krieg geſchaffenen Verhältniſſen beeinflußt. Die Lage der
Landwirtſchaft und der Gartenwirtſchaft im allgemcenen iſt noch
nicht ungünſtig, indeſſen wachſen die Schwierigkeiten,
auf welche die Ausübung dieſer, für die Volkswirtſchaft beſon
ders unter den gegenwärtigen Umſtänden ſo wichtigen Erwerbs-
zweige ſtößt, von Tag zu Tag. Es iſt in gewiſſen Einzelhekten
bereits ein hemmender Einfluß bemerkbar. Auch auf dem Ge-
biete des Handels und der Induſtrie trachten Regierung
und Privatintereſſenten, die unglücklichen Folgen und Schwkerig-
keiten abzuſchwächen, welche die im Ausland im Zuſammenyang
mit dem Kriegszuſtand ergriffenen Maßregeln für unſere Et n
fuhr aus dem Auslande und unſeren Ausfuhr-
handel mit ſich bringen.

Die Thronrede hebt ſodann hervor, daß die Regkerung ge-
zwungen war, im Jntereſſe der Volksernährung immer meyr
Maßregeln zu ergreifen. Die Einſchränkungen der Ausfuhr und
das Eingreifen in das innere Wirtſchaftsleben waren notwendtg.
Der Schiffsverkehr in den niederländiſchen Häfen blieb
gering, die Maßnahmen, die zur Aufrechter haltung der
Neutralität und zur Milberung der unglücklichen Folgen
der Kriſe für die Armen nötig ſind, ſtellen noch immer große
Anſprüche an die Staatskaſſe. Auch in Jndien macht ſich die
Behinderung des überſeeiſchen Verkehrs, die der Krieg ver-
urſachte, ſehr unangenehm fühlbar. Jndeſſen ſinddie Reſultate des Handels und der Schiffahrt in den Kolonten
befriedigend. Die Regierung wird ihr Möglichſtes zur Stärk-
ung der Militärmacht in Jndien tun, ſoweit dies die
außergewöhnlich ſchwierigen Verhältniſſe geſtatten, mit dem
Ausbau der Flotte und den für eine kräftige Verteidigung zur
See notwendigen Vorbereitungen fortfahren. Wichtige Geſetz
vorlagen werden den Generalſtaaten unterbreitet.

Die Königin ſchloß: Jch erkläre mit dem Gebete, daß Gott
uns auch in dieſer ſorgenvollen Zeit beiſtehen möge, die Sitzung
der Generalſtaaten für eröffnet.

Ein Briefwechſel zwiſchen dem Reichskanzler
und Tirpitz

München, 19. Sept. Die „Süddeutſchen Monatshefte“
veröffentlichen einen Briefwechſel zwiſchen dem Groß-
admiral von Tirpitz und dem Reichskanzler Am
6. Auguſt hat Admiral v. Tirpitz dem Reichskanzler in einem
Brief aus St. Blaſien mitgeteilt, Profeſſor Valentin aus
Freiburg habe Verdächti gungen gegen ihn (Tirpitz) in
Bezug auf angeblich falſche Angaben ſeinerzeit in der V-Boot-
angelegenheit einem anderen Profeſſor gegenüber ausge-
ſprochen. Aehnliche Verdächtigungen ſeien ihm (Tirpktz) von den
verſchiedenſten Stellen zu Ohren gekommen. Er habe ſich bereits
genötigt geſehen, ſich unmittelbar an den Kaiſer zu wenden
und er bitte den Reichskanzler, gegen Valentin das Erforder-
liche zu veranlaſſen. Am 22. Auguſt hat der Reichskanzler
aus dem Großen Hauptquartier geantwortet, er habe Profeſſor
Valentin mitteilen laſſen, daß ſeine Aeußerungen, die Angaden
des Staatsſekretärs v. Capelle über die Zahl der ver-
fügbaren V-Boote ſeien weſentlich von denen des Ad-
mirals v. Tirpi tz abgewichen, den Tatſachen nicht entfprechen,
daß vielmehr die von Tirpitz genannte Zahl der fronthererten
V-Bvoote die gleiche geweſen ſei, wie die von Capelle angegebenen.

v. Marſchall
Der General Frhr. Wolf v. Marſchall, der in hervor

ragender Weiſe ſich in der Schlacht an der Somme ausge
zeichnet hat, iſt der Sohn des Landrates vom Kreiſe
Langenſalza Rudolf v. Marſchall, Erbmarſchalls von
Thüringen auf Altengottern und der Anna von
Sebach, geboren am 26. September 1855. Er vermählte
ſich zu Modlau am 1. Dezember 1885 mit Wilhel-
mine Gräfin v. Rittberg aus dem Hauſe Modlau.
Die Familie gehört dem Thüringiſchen Uradel an, ſie
ſtammt ab von Kunimund v. Eckardtsberg, das ſchon 1180
als Zeuge genannt wird. Das ſchlecht mit zwei neben
einander aufrechtgeſtellten, roten fſcheren im ſilbernen
Felde nannte ſich nach ſeinen chiedenen Wohnſitzen
Marſchall v. Altengottern, M. v. Burgholzhauſen (1321),
M. von Eckardsberga (1348), M. von Guttmannshauſen,
M. von Herrengoſſerſtedt (1350), Ernſt Dietrich, Marſchall
v. Burgholzhauſen wurde am 15. Juli 1760 vom Kaiſer
Franz Joſef I. in den Reichsgrafenſtand erhoben; ſeine
Linie blüht noch heute. Der General iſt Erbmarſchall von
Thüringen auf Altengottern. Gg. S.

Verſenkt
London, 19. Sept. „Lloyds“ meldet, daß die britiſchen

Dampfer „Dew a“ (3802 Tonnen) und „L ord Tredegar“
(3856 Tonnen) verſenkt wurden.

Kopenhagen, 19. Sept. Die Reederei des von einem
Unterſeeboot im Kanal verſenkten däniſchen Dampfers „Mad-
vig“ erhielt eine Telegramm, wonach die geſamte Beſatzung
gerettet iſt.

Die däniſche Generalpoſtdirektion teilt mit, daß von dem
Amerikadampfer „Frederik VIII“, auf der Reiſe von
NewYork nach Kopenhagen,, die geſamte Brief und
Paketpoſt beſchlagnahmt worden iſt.

Württembergiſche Jubiläumsmarken
Stuttgart, 18. Sept. Zur Erinnerung an das Re

gierungsjubiläum des Königs am 6. Oktober werden laut
„Staatsanzeiger“ beſondere Freimarken für den amt-
lichen Poſtverkehr ausgegeben. Die Auflage wird voraus-
ſichtlich dem Bedarf bis Ende des Jahres entſprechen.

Das griechiſche Heer
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter).

Die Zuſpitzung der Lage auf der Valkanhalbinſel und vor
allem die Jnanſpruchnahme deutſchen utzes durch das
h Armekorps, das mit ſeinen drei Diviſionen ein vollesertel der geſamten ariech ſchen Friedensſtärke ausmacht, lenkt

Leere einmal dir allgemeine Aufmerkſamkeit auf das griechiſche
eer.

Es iſt moch nicht allzu her, daß das griechiſche Heer
auf einem Standpunkt ſtand, der ſeinen Widerſachern keinen
geben Reſpekt einflößen konnte. Es ſei iur an den Krieg gegen
ie Türkei im Jahre 1897 erinnert, in dem Griechenland nach

kürzeſter Zeit erledigt wurde. An Bemühungen, die Wehrkraft
zu heben, das Heer beſſer zu organiſieren und auszubilden, hat
es nicht gefehlt. Doch war lange Jahre ein Erfolg nicht zu
bemerken, bis dann die Balkanwirren Griechenland wie alle
übrigen Balkanſtaaten aufrüttelten und es dem König Konſtan
tin, noch als er Kronprinz war, gelang, das Heer nicht nur der
Zahl, fondern auch dem kriegeriſchen Werte mach auf eine
achtunggebietende Höhe zu bringen. Seit 1882 wird an der
Umformung des Heeres und daran gearbeitet, es auf ſichere
Grundlagen W ſtellen. Endlich 1904 war es ſo weit, daß die
allgemeine Wehrpflicht eingeführt wurde, die nur bei einzigen
Ernährevn von len eine Ausnahme machte. Aber auch dieſe
ſind nicht einmal völlig vom Heeresdienſt befreit, ſondern werden,
ebenſo wie die Ueberzähligen und bedingt Tauglichen der Terri-
Dre wee überwieſen, in der ſie 6 Monate hindurch ausgebildet
werden.

Auf dieſer Grundlage konnte dann Griechenland mach demzweiten Balkankriege daran gehen, die Friedens und Viowe

ſtärke ſeines Heeres zu verdoppeln und zu verdreifachen, da es
einen ganz bedeutenden Gebietszuwachs und eine Vermehrung
ſeiner Bevölkerung um anderthalb Millionen erfahren hatte. Es

e nun auch ſeine Wehrkraft ſtärken, weil der Friede von
Bukareſt mit ſeinen gegen Bulgarien gerichteten Raubbeſtim
mungen eine ſo unſichere politiſche Lage herbeigeführt hat-e,
daß wiederum mit einem Kampfe aller gegen alle auf dem Bal
kan in abſehbarer Zeit gerechnet wrden mußte. Alle Staaten
beſſerten die Schäden der zwei Kriege mit fieberhaftem Eifer
aus und rüſteten in einem Ümfange, daß ſich der einzelne Staat
von dem allgemeinen Wettrüſten Unmöglich ausſchlieſßen konnte.
Wie weit allerdings Griechenland bis zum Ausbruch des Welt-
krieges mit der Umformung ſeines Heeres gekommen war, ent
zieht ſich der fremden Beurteilung. Es iſt aber wohl anzuneh-
men, daß ſeit dem Auguſt 1914 die Arbeiten nach Möglichkeit g?
fördert ſind, ſo weit es die Verhältniſſe in und um Saloniki und
die dadurch hervorgerufene Lage irgend geſtatte?en.

Früher beſtand das Friedensheer gus 4 Diviſionen, nun
mehr ſoll es aus 12 beſtehen, und ebenſo, wie früher nur mit
einer Kriegsſtärke von 10 Diviſionen gerechnet wurde, ſollte ſie
jetzt auf 24 gebracht werden. Um dieſen ſehr großen Bedarf an
ausgebildeten Mannſchaften decken zu können, wurde die Dienſt-
pflicht um 5 Jahre verlängert, ſo daß jeder Grieche vom 20. bis
55. Jahre dienſtpflichtig iſt, eine Erſcheinung, die man wohl in
keinem anderen Lande der Welt finden dürfte, wenigſtens inſo-
weit die Dienſtpflicht geſetzlich feſtgelegt iſt.

Die mobile Diviſion beſteht aus 3 Jnfanterie-Regimentern,
zu 3 Bataillonen, 1 Jägerbataillon, einer von Diviſions-
kavallerie, einem Regiment Feldartillerie zu 6 fahrenden Schnell
feuerbatterien, zu je 4 Geſchützen und einem Pionierbataillon.
Die Stärke einer ſolchen Diviſion wird auf 18 000 Gewehre, 100
Reiter und 24 Geſchütze berechnet. Außerhalb des Diviſionsver-
bandes ſtehen die Luftſchiff und Verkehrstruppen, deren Ent
ſtehen auf die neueſte Zeit zurückzuführen iſt. Den Oberbefehl
über das Heere, das bekanntlich durch franzöſiſche Offiziere aus-
gebildet worden iſt, hat der König Konſtantin deſſen ureigenſtes
Verdienſt die ganze Reorganiſation des Heeres iſt, und dem das
ganze Heer mit verſchwindenden Ausnahmen treu ergeben iſt.
Es iſt kaum mehr zweifelhaft, wohin die ſchmachvolle, völker
rechtswidrige Behandlung des Landes durch die Beſchützer der
kleinen Staaten führen wird. Die Ententemächte rechnen mit
Sicherheit auf die militäriſche Hilfe Griechenlands, wenn auch be
ſonders Jtalien wieder infolge ſeines ſacro egoismo, gegen eine
Beteiligung Griechenlands iſt. Sollte es den Verbandsmächten
gelingen, Griech?nland an ihre Seite zu zwingen, ſo werden ſie
wohl ſehr bald einſehen, was für einen Nutzen ihnen ein unter
ſolchen Umſtänden mitgeſchlepptes Heer bringen wird. Mögen
ſich aber die Verhältniſſe entwickeln wie ſie wollen, die Geſtalt
des Königs Konſtantin iſt ein wahres Labſal in dieſer Zeit des
es gewordenen Meineids und der fkrupelloſeſten Treulo-
igkeit.

Die Kämpfe in DeutſchOſtafrika
London, 19. September. In einer amtlichen telkgraphi enMeldung vom 16. d. M. über den Schluß der Wer a

die der Feind von den Uluguruhügeln vertrieben wurde, berich-
tet General Smuts: Am 15. d. M. bewerkſtelligten unſere
Streitkräfte, die ſeit dem 28. Auguſt durch das Zentralbergg?
biet, ſowie öſtlich und weſtlich davon, kämpfend vorgedrungen

a ad e Ki j e d der Hügel ihre Vereinigung. Von dem Reſte der feindlichen Tr n, die nachtsnach Südoſten zurückgezogen hatten, waren 65 der a
„bäer, von denen 34 krank waren, in einem Lazarett zurückgeblie-

ben, das ſie mit dem geſamten Perſonal und me reren Buren,
die gefangen feſtgehalten worden waren, wurde.
Die Bewegungen unſerer Truppen an und in den Bergen ſind
unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen, wie Ueberbrücken zahl
reicher Ströme, Sprengen von Fahrwegen in den Tälern, vor ſich
gegangen. Alles das war unternommen worden, während unſere
Hauptmacht immer von einer ſehr langen Verbindungs- und
Verpflegungslinie, die nach der Uſambara- Eiſenbahn
und nach T a n g a zurückführte, abhängig war. Weſtlich von den
Ulugurubergen nähern ſich General van Deventers Abtei-
lungen dem großen Ruahafluß auf dem Wege nach Mahenge, wo-
bei ſie ſtarke feindlich Abteilungen nach Süden vor ſich her
treiben. Lindi und Mikindani, die letzten noch übrigen Häfen,
ſind von Seeſtreitkräften und afrikaniſchen Truppen beſetzt wor
den. Die unbedeutenden deutſchen Streitkräfte haben ſich ins
Jnnenland zurückgezogen.

London, 19. Sept. Reuters Sonderberichterſtatter in Mro
goro Deutſch Oſtafrika) telegraphier? unter dem 16. Sepember
Nach einem Marſch von ſieben Tagen zur Verfolgung des F?in
des über unglaublich mühſame Bergwege durch Knüppelholz
längs des Fluſſes auf Elefantenpfaden ohne Transportmittel,
Decken und Mäntel, auf dem die Truppen bon halben Rationen
lebten, vereinigte ſich die Infanterie unter dem General Devis
bei dem MgataFluß mit der berittenen Brigade unter General
major Brits. Die vereinigte Streimacht überfiel unter Füh-
rung des Generals Brits den Feind in ſeinen Stellungen. Die
Jnformationen, die der General über die Stärke der feindlichen
Truppen erhalten ha?te, waren nicht verläßlich, ſo daß er de
ſchloß, mit ſeiner ganzen Macht ein Erkundungsmanöver auszu-
führen. Die J fanteri bahnte ſich längs des rechten Ufers des
Fluſſes einen Weg, während die Kavallerie um den linken Flü-
gel des Feindez zog. Der Jnfanterie gelang es, den Feind aus
ſzinen vorbereiteten Stellungen zu vertreiben und das kink
Ufer des Fluſſes zu beſetzen, wo ſie ſich während der Nacht ein-
grub. Die berittenen Trupen fingen die Wucht des Gegenan-
griffes auf, und die Infanterie war dann einem heftigen Nacht
angriff ausgeſetzt, den ſie aber abſchlug. Am nächſten Morgen
griff Oberſt Maſſe den Feind aus Oſten an und vereitelte deſſen
Verſuch, ihn von unſeren Truppen abzuſchneiden. Der Feind
erlitt ſchwere Verluſte. Die Deutſchen ſchickten in liebenswürdig
ſter Weiſe einige Verwundete in Begleitung eines Arztes urrd
warnten uns vor den Gefahren, die den Verwundeten bon Löwen
drohten. Drei Löwen zeigten ſich vor der Feuerlinie des Ober
ſten Maſſey.
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Das Talſperren Unglück
Gablonsz, 19. Sept. Die Schäden des Durchbruches

er Sperre der Weißen Deſſe ſind beſonders furchtbar in der Ge
neinde Deſſendorf, wo Bretterſägen, zahlreiche Wohn
häuſer, ſowie Schleifereien vollſtändig weggeſpült oder zuſammen
gedrückt wurden. 200 Soldaten ſind an die bedrohten Stellen ab
gegangen. Die genaue Zahl der Verunglückten bzw. Ver
mißten beträgt 56, davon ſind 26 tot geborgen. Vier Tote
ſtiegen noch r h den Trümmern. Der Schaden wird
zuf mehrere onen Kronen geſchätzt.

Hirſchberg, 19. Sept. Ueber das Talſperrenunglück bei
Tannwald in Böhmen meldet der Bote aus dem Rieſengebirge:

Der Damm der kleinen Talſperre an der Weißen Deſſe im
Jſergebirge brach Montag Abend gegen 6 Uhr. Man vermutet,
daß die Abzugsſtollen verſtopft geweſen ſind. Die
Sperre enthielt rund 1 Million Kubikmeter Waſſer. Dieſe
Menge ſtürzte in Meter hohen Wellen zu Tal und riß den gro
ßen, unterhalb der Sperre gelegenen Holzſchlag mit. Bäume
und Steine wurden von der Flut gegen die Häuſer der unterhalb
der Sperre gelegenen ſtark bevölkerten Ortſchaften mit furchtbarer
Gewalt geſchleudert. Unzählige Häuſer wurden zer
trümmert, in Deſſendorf allein gegen 40. Auf einer Strecke
von nahezu 20 Kilometer richtete die Flut an beiden Deſſe-
und Kamnitz-Ufern ine Verheerungen an. Die zer-
ſtörten Dörfer bieten einen entſetzlichen Anblick. ün-
ſagbar iſt da s Elend der betreffenden Bevölkerung. Bis mittag
waren gegen 250 Leichen, darunter dke vielerKinder, geborgen, doch ſteht zu befürchten, daß unter
den Trümmern der Häuſer noch viele Leichenliege u. Die Flut kam ſo plötzlich, daß an eine Rettung tier
fach nicht zu denken war. Die Deſſendorfer Holzſchleife wurde
mit ſämtlichen Bewohnern (20 Perſonen weggeriſſen. Zur Aus
führung der Aufräumungsarbeiten wird militäriſche Hilfe aus
Reichenberg und Außig erwartet.

Tannwald, (Jſergebirge), 19. Sept. Zur Kataſtrophe
des Durchbruches der Talſperre der Weißen Deſſe wird noch er
gänzend gemeldet, daß alle Schleifmühlen, Sägewerke uſw. ver
Deſſendorf und Schumburg fortgeriſfen wurden. Holz
häuſer wurden eine größere Strecke ftromabwärts getragen, Lis
ſie zerſchellten. Steinhäuſer wurden durch die Fluten aus
einandergeſprengt und zerriſſen. Einer Frau, die man ges
Leiche fand, war durch die Gewalt des Waſſers der Kopf ab-
geriſſen worden. Jn Unter-Tannwald ſtand das Waſſer zur
kritiſchen Zeit 4 Meter über dem normalen Stand. Die Tal-
ſperre an der Weißen Deſſe hat einen Faſſungsraum von 400 000
Kubikmeter. Sie war erſt ſeit vorigem Jahre in Betriev.

„Reichenberg (Böhmen), 19. Sept. Zu dem Talſperrunglück
bei Tannwald werden noch folgende Einzelheiten gemeldet:
Gegen 318 Uhr nachts war in Tannwald die Meldung einge
troffen, daß die Talſperre geborſten und großes Hochwaſſer zu
befürchten ſei. Eine Stunde dauerte es, bis die Flut den Weg
nach Tannwald zurückgelegt hatte. Dann aber füllte ſich das
breite Flutbett, und das Waſſer ſtrömte in zwei Meter Höhe
über die Reichenbrücke hinweg. Der Anblick der Waſſermenge
war ein grauſiger. Entwurzelte Bäume, Balken, Hausgerät
ſchwammen herum. Auch Leichen von Menſchen und Tieren
wurden ſichtbar. Bis abends 9 Uhr zählte man zehn Leichen,
doch dürfte damit die Zahl der Todesopfer noch nicht erſchöpft
ſein; denn die eingetretene Dunkelheit verhinderte weitere
Nachforſchungen. Nicht wenige Leichen e durch das
Waſſer abwärts getrieben worden ſein. Welcher Schaden in den
heimgeſuchten Ortſchaften angerichtet iſt, wird ſich heute in
vollem Umfange überſehen laſſen.

Görlitz, 19. Sept, In den von der Ueberchwemmung heim-geſuchten Ortſchaften wurde furchtbarer Schaden d
Bewohnte Häuſer und Gehöfte, die auf dem Wege des Hoch-
waſſers lagen, ſind ſpurlos mit Menſchen und Vieh verſchwunden.
Die in großer Zahl mitgeriſſenen Baumſtämme wirkten wie
Rieſenrammen gegen Brücken und Häuſer, zerſtörten alle auf
dem Wege liegenden Kunſtbauten und ſperrten dte Landſtraßen.
Weitere Einzelheiten fehlen noch wegen der Unterbrechung der
telephoniſchen Verbindungen. Es iſt zu erwarten, daß ſich das
Waſſer bald verläuft, da die Niederſchläge in der letzten Zeit
nicht ungewöhnlich groß waren.

Der Paketverkehr nach der Türkei
iſt bis auf weiteres wieder eingeſtellt.

(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
37] Roman von Agnes Harder

Als Wagner an der Station der Kleinbahn ausſtieg,
traf er den Doktor auf dem Bahnſteig.

„So weit wären wir wenigſtens, Herr Wagner. Er
Sie nicht zu ſehr, wenn Sie die kle e Frau matt

finden. Jch war heute ganz zufrieden. Das etzte Mal ſah
es ſchlechter aus. Das kommt alles, und der Junge wird
ſich auch machen, hoffe ich. Jedenfalls iſt augenblicklich kein
Grund zum Verzweifeln.“

Wagner ſah den Arzt faſt verſtändnislos an. Dann
ſtürmte er dem Ausgang zu, wo Martin bei den Pferden
ſtand. Seine Augen mochten eine eindringliche Frage
ſtellen, Martin ſchüttelte nur mit dem Kopf.

„SEs iſt ja alles verhältnismäßig gut gegangen. Frei-
lich, an meine Aenne darf ich dabei nicht denken. Aber die
iſt jo auch das blühende Leben ſelbſt, und Lida war immer
nur zart. Jſt ja auch noch viel zu jung und ſelber noch ein
Kind. Hoffentlich macht ſich der Junge. Ein unglückliches
Wurm! Aber der Doktor gibt Hoffnung.“

Wagner hatte gar nicht geantwortet. Er ſaß neben dem
der die Pferde antrieb und ruckweiſe erzählte.

Man konnte wirklich nicht viel von Lida erwarten, und im
Grunde ſei alles gut gegangen. Es hätte ſich gar nicht ge
lohnt, nach Wagner zu depeſchieren. Lida hatte es auch
nicht verlangt. Mutter ſei entſchieden dagegen geweſen, wo
er doch in ein paar Tagen kommen mußte und nur die Ge-
ſchäfte verſäumen würde. Er kenne Mutter doch. Senti-
mental ſei ſie wirklich nicht.
Wagner ſtürzte dio Treppe herauf in das gemeinſame
Schlafzimmer. Aber er blieb an der Tür ſtehen. Sein Herz
ſchlug bis an den Hals, ſo blaß und verſchwindend matt war
das Eeſicht ſeines Weibes. Sie hatte die Augen geöffnet, als
er eintrat. Aber ſie ſchloß ſie ſofort wieder. Aenne ſtand
bei der Hebamme, die das Kind badete. Er trat zu ihnen
und ſah auf das jämmerliche Geſchöpfchen. Seine Schiwä-
gerin ſagte ein paar entſchuldigende Worte. Dann ſtellte er
ſich ans Fenſter und wartete. Als das Kind in ſeinem Korbe
lag und mit einem Schleier zugedeckt war, verließen die
beiden Frauen das Zimmer. Nun kniete er an Lidas Bett
nieder und ſuchte ihre Hand. Wieder öffnete ſie ihre Augen,
aber er wußte nicht, ob ſie ſeine Beteuerungen verſtand. Er
fühlte nicht einmal, daß ſie ſich des Wiederſehens freue.
Jhre Blicke ſuchten über ihn hinweg nach dem Kinde. Ob er
es ihr geben ſollte wagte er und ſprang auf. Aber ſie ſchüt

Provinz Sachſen und Umgebung
Beſprechung über wirtſchaftliche Fragen

im Kreiſe Querfurt
Der Herr Landrat des Kreiſes Querfurt hatte die Ma

giſtrate, ſowie die Herren Amtsvorſteher, Orts-
richter und Gutsvorſteher des Kreiſes auf Sonntag
Nachmittag in den „Gaſthof zum goldenen Stermm“ in Quer
furt zu einer Beſprechun über wichtige wirtſchaftricheſern eingeladen; guch San ivwte des Kreiſes waren er-
chiewen, zuſammen etwa 300 Perſonen. Der Herr Lanvratleitete die Ser handlungen mit einer Anſprache ein, in der er.

ausführte, wenn es auch oft ſchwer für die Landwirtſchaft ſei,
den geſtellten Anforderungen zu entſprechen, ſo müßte ein
Stand für den anderen eintreten, damit unſere Kameraden
im Felde und auch die Bewohner der Städte
keiwe Not leiden. Das Land habe bisher ſeine Schul
digkeit getan und er ſei überzeugt, es werde ſie auch
weiter tun und zur ausreichenden Ernährung des Heeres
und Volkes mit allen Kräften beitragen.

So komme er zunächſt auf die Kartoffelfrage. Mit
Ausnahme einer kleinen Gemeinde hätten ſämtliche Gemeinden
und Güter erklärt, die von ihren ge forderten Kartof-
feln nicht liefern zu können, mit der Begründung, vie
Kartoffelernte falle nicht ſo gut, wie geſchätzt, aus. Bei erner
Anbaufläche von rund 2000 Morgen mußten, wenn die vom
Kreiſe aufzubringenden etwa 820000 Zentner Kartoffeln ſicher
geſtellt werden ſollten, auf den Movgen etwa 40 Zentner um-
gelegt werden. Da bei einer durchſchnittlichen Ernte von aller
höchſtens 70 Zentnern pro Morgen eine Abgabe von über 40 Ztr.
nicht gut möglich ſei, ſo wären bereits an maßgebender Stelle
entſprechende Vorſtellungen gemacht worden, die zur Folge
gehabt hätten, daß eine erneute Prüfung der ganzen Angelegen
heit iw die Wege geleitet ſei. Selbſtverſtändlich ſei, datz den
Erzeugern die Kartoffeln für den eigenen Bedarf, zur Saat
und zur Fütterung der Schweine verbleiben. Die Verfütterung
von Kartoffeln außen an Schweine werde demnächſt ver
boten werden. Es ſei notwendig, in jeder Beziehung mit den
Kartoffeln ſparſam umzugehen. Nach Eingang
des neuen Verteilungsplanes würden den Gemeinden die von
ihnen ſicher zu ſtellenden Mengen erneut bekannt gegeben und
s dahin ſämtliche eingegangenen Einſprüche zurückgelegt

werden. Damit ſollte aber nicht geſagt ſein, daß mit der Kar
toffellieferung aufgehört werden ſoll. Jm Gegenteil ſind alte
vev fügbaren Kartoffeln auch weiterhin zur
Ablieferwng zu bringen, da die jetzt gelieferten Kar-
toffeln auf die ſpäter feſtzuſetzenden Mengen angerechnet werven.

Sache der rren Bürgermeiſter und Ortsrichten wäre es,
den eigenen Bedarf äührer Gemgin dem unbedingt
ſicher zu ſtellen. Jn der dieſen Ausführungen folgenden Aus-
ſprache wurde beſonders darauf hingewieſen, daß von einem
Kreiſe wie Querfurt, in dem vorwiegend Weizen- und Rüben-
bau betrieben und Kartoffeln in der Hauptſache nur für ven
eigenen Bedarf angebaut werden, nur eine verhätnismäßig
kleine Menge an Kartoffeln gefordert werden dürfte. Nachdem
der Herr Landrat noch darauf hingewieſen hatte, daß Ge
nehmigungen zur Abgabe von Kartoffeln an
außerhalb des Kreiſes wohnende Perſonen,auch wenn es Verwandte oder Bekannte der Kartoffeterzeuger
ſeien, nicht mehr erteilt werden könnten, wurde die
Ausſprache über dieſen Gegenſtand geſchloſſen.

Es erfolgte nunmehr ein Hinweis darauf, wie notwendig
es ſei, den Ausdruſch von Brotgetreide in erſter
Linie vorzunehmen und größere Mengen von Brotgetreide zur
Ablieferung zu bringen; auch ſei durchaus nicht mit Beſtimmt
heit damit zu vechnen, daß die Druſchprämite von 20 Mk.
pro Tonne, die bis 30. September d. Js. beſtimmt gegahlt
werde, über dieſen Tag hinaus bewilligt würde.

Herauf gelangte die Fettverſorgumg zur Beſprechung.
Der Herr Landrat bemerkte, daß die für den Kreis gegebene
Verordnung notwendig geweſen ſei, um eine gleichmäßige Ver
beſluno der vorhandenen Fettmengen herbeizuführen. Nach der
Verordnung hätten nur diejenigen Wirtſchaften, die am 1. April
1916 die Milch an Molkereien abgeliefert haben, die Verpflich-
tung, dieſe dorthin auch weiterhin abzuliefern, wofür. ſie die
ihnen nach der Verordnung zuſtehende Buttermenge von der
Molkevei zuwückgeliefert erhalten. Alle anderen Wirtſchaften
können wie bisher weiter battern, ſie haben nur die Verpflich
tung, die Buttermengen, die ſie nicht für ſich (d. h. für die

gehövende Geſtnde) ſelbſtverbrauchen dürfen, zur Alieferun
zu bringen. Jn der Ausſprache über dieſen nſtand wurde
noch bemerkt, daß die Ziegenhalter von dieſer Verordnung
nicht berührt werden, ihnen daher Fettbmarken in
gleicher Weiſe zuſtehen wie den ſonſtigen verſorgungsberechtigten

onen.
Weiterhin wurde die Mäſtung von Schweinen drin-

gend empfohlen. Der Kveis, welcher 10000 Mark zur Vor
fügung geſtellt hat, um die Mäſtung von Schwemen zu fördern,
wird in den abzuſchließenden Maſtverträgen erheblich günſtigere
Bedingungen ſtellen als die Provinzial itbelſtelle. Es
kann daher und insbeſondere den kleineren Teuten nur
dringend empfohlen werden, Maſtverträge abzuſchließen.
Hinſichtlich der Hausſchlachtungen werde der Herr Land
vat die beſtehenden Beſtimmungen ſo milde wie möglich, ſoweit
er es verantworten könne, zur Anwendung bringen.

Ferner wurde auf die im Kreiſe errichteten 5 Goldan-
kaufsſtellen hingewieſen und gebeten, für eine vermehrte
Goldabliefewung auf dem Lande zu werben.

Zum Schluß begte der Herr Landvrat allen Erſchienenen
noch warm ans Herz, für die 5. Kriegsanleihe zu
werben, denn diesmal müßte ein voller Grfolg eintreten.
Mit dem Wunſche, daß ein ehrenvoller Friede uns bald beſchieden
ſein möge, ſchloß der Herr Landvat die Verſammlung mit einem
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf das Deutſche Vaterland und
auf unſeren erhabenen Herrſcher Kaiſer Wilhelm II.

Jugendpflege
4f Löbejün, 19. Sept. (Turn- und Spielkurſus.)

Unter der Leitung des Herrn Turnlehrers G. Meyer- Halle
a. d. S. fand vom 13. bis 16. September ein Lehrgang zur Aus
bildung von Turn und Spielleitern im Dienſte der Jugend-

ſtatt. Eine größere Zahl von Damen und Herren nahmen
davan teil. An vier Nachmittagen wurden Frei, Hantel, Stab-
fecht und Geſundheitsübungen durchgearbeitet. Ferner wurden
Ball und Spiele gelehrt. Der Bezirksjugendpfleger,
Herr Oberlehrer Hemprich aus Merſeburg, hielt Vortrage
über „den Stand der Jugendpflege im Reg.- Bezirk Merſeburg
und „über Kino und Lichtbild in der Jugendpflege“. Herr
Turnlehrer Meher verbreitete ſich über „Anlage von Turn-
und Spielplätzen“. Jn den Beſprechungen wurden mancherlei
Wünſche geäußert, deren Erfüllung ſeitens der Regrerungs-
vertreter zugeſagt wurde. An einem Abende des Kurſus wurde
der Vereinsabend des Jungfrauenvereins beſucht. Bei dieſer
Gelegenheit hielt der Bezirksjugendpfleger eine herzliche An-
ſprache an die jungen Mädchen. Zum Schluß des Lehrganges
wurde ein Familienabend veranſtaltet, in J Mittelpunkt
ein Lichtbildervortrag des Herrn Oberlehrers Hemp rich ſtand.
Solo- und Chorgeſänge, ſowie Gedichtsvorträge umvrahmten den-
ſelben. Alle Teilnehmer waren von dem während des Kurſus
Gebotenen voll befriedigt. Herzlicher Dank gebüyrt
dem Leiter des Kurſus, ſowie dem Herrn Bürgermet-
ſter Swiehaus-Wiele für ſeine Bemühungen um vas
Zuſtandekommen der Veranſtaltung. Mögen die an Arbeit
reichen Tage auch reichen Segen bringen für die Teilnehmer wie
auch für unſere Jugend.

Verſchiedene Nachrichken
tzk. Mühlhauſen, 18. Sept. (Sommerzeit wnd Gas

anſtalt.) Bei der Einführung der Som it am 1. Mat iſt
in erſter Linie der Gedanke maßgebend geweſen, daß durch den
verminderten Verbrauch von Leuchtſtoffen eine bedeutende Er
ſparnis an volkswirtſchaftlichen Werten erzielt werden könnte.
Bei der hieſigen Gasanſtalt iſt nun, wie der „Mühlhauſener An-
zeiger“ berichtet, in den Monaten Mai bis Auguſt trotz einer Zu-
nahme der Gasabnehmer um 9 Prozent ein Rückgang des Gas-
verbrauches um 24 810 Kubikmeter zu verzeichnen. Dieſer Rück
gang dürfte, neben dem Stilliegen mancher Betriebe, haupt-
ſächlich auf die „Sommerzeit“ zurückzuführen ſein.

Wetterbericht
vom 20. September. Die Niederſchläge dehnten ſich im Laufe des
geſtrigen Tages auch auf Mitteldeutſchland aus, wo ſie ſtellen
weiſe auch heute früh noch anhalten. Die größten Mengen fielen
im Südweſten, zumeiſt über 20 Millimeter, Metz meldet ſogar
40 Millimeter. Die Temperatur zeigt wenig Aenderung. Aus
ſichten für Mittwoch. Ziemlich trübe, mild, zeitweiſe

Familien angehörigen des Wirtſchafters und das zum Haushalte l Regenn.

telte den Kopf, und als ſie die Augen wieder ſchloß, verließ
er leiſe das Zimmer, an ſeinen Tränen würgend. Er lehnte
an der Wand und erſtickte ſein Schluchzen. Er wußte nicht,
wo er hingehen ſollte. Die Mutter konnte er jetzt nicht
ſehen. Unten gingen Leute, es klopfte an die Tür von
Martins Zimmer. Er wartete, bis alles ſtill geworden
war, und ſchlich ſich dann aus dem Hauſe. Faſt fluchtartig
gewann er die Landſtraße und ging dem Walde zu. Auf
der erſten Bank, die auf der Ausſicht ſtand, fiel er nieder.
Er ſah die Ferne nicht, die der glänzende Herbſttag frei
gab. Er verbarg ſein Geſicht in den Händen und weinte.

Ein langer Winter kam und brachte viel Schnee ohne
ſtrenge Kälte. Am Fenſter des Wohnzimmers ſtand der ein
fache Tiſch mit verſchließbarer Schublade, an dem Wagner
arbeitete. Jn der Nähe des Kachelofens der Korb mit dem
meiſt ſchlafenden Kinde. Stundenlang ſaß Lida auf einem
Schemel und ſah auf ihr Kind. Wachte es, ſo nahm ſie es
auf den Arm und ging leiſe ſummend mit ihm im Zimmer
auf und ab. Noch konnte es ſein Köpfchen nicht halten, noch
immer leuchtete kein Verſtändnis in dem blöden Geſichtchen
auf. Der Arzt kam hin und wieder, ſah auf Mutter und
Kind, wollte etwas ſagen, räuſperte ſich und ſchwieg. Kräf-
tigung für Dida war alles, was er verlangte. Wagner
hatte darauf beſtanden, daß ſie täglich von den friſchen Eiern
bekam, die ſie ſelbſt aus dem Stall holte. Um ſie zu er-
mutigen, aß auch er zum Frühſtück ein Ei. Die Mutter hielt
das für Verwöhnung und warf jedesmal einen ſtrengen Blick
hinüber. Die friſchen Eier wurden in dieſer Zeit von
denen in der Stadt mit fünfundzwanzig Pfennigen bezahlt.
Aber dieſer verliebte Tor da rechnete nur mit der zarten
Röte, die hin und wieder fliegend über Lidas Geſicht ging.

Unten bei den jungen Eyſenblätters fuhr der Schlitten
vor. Frau Aenne, in einen neuen Fahrpelz verpackt, ſtieg
ein. Martin ſetzte ſich neben ſie und ergriff die Zügel. Auf
der Hochzeit der Schweſter hatte man alte Bekanntſchaften
wieder angeknüpft, hatte Beſuche gemacht und erwidert.
Das Leben in dieſem Winter brachte fröhlichen Verkehr ins
Haus. Frau Aenne nützte ihre Zeit aus, da die Kinder aus
dem gröbſten heraus waren, und ſie nach Lidas Hochzeit ein
tüchtiges Mädchen für ſie gefunden hatte. Zu der Hochzeit
der Schweſter hatte man doch ein paar neue Kleider kaufen
müſſen. Nun konnte man ſie wenigſtens vertragen. Auch
an dem land wirtſchaftlichen Kränzchen der Stadt nahmen
Eyſenblätters teil, und als es Februar wurde, erſchien Frau
Aenne ſogar oben in einem niedlichen Maskenkoſtüm, in
dem ſie das Faſtnachtsfeſt mitmachen wollte. Frau Eyſen-
blätter ſah ſie kaum an. Nichts war ihr widerwärtiger als
Verkleidungan. Aenne hatte zuerſt an ein Bauernkoſtüm

gedacht. Es hätte zu ihrer heiteren Natur gepaßt, als
Spreewälderin mit Zwillingspuppen und wippenden Röcken
umherzugehen und derben Witzen zu begegnen. Aber all
das lag doch der Wirklichkeit zu nahe, entſprach zu ſehr
ihrem Lebenskreiſe. Sie verlangte nach dem Außergewöhn-
lichen. So trug ſie ein kurzes Kolombinenröckchen aus
weißem Atlas, das weit abſtand und mit roten Tüllroſetten
garnierl war. Jn dem blonden Haar ſaß eine hohe Harle-
kinskappe, und luſtig ſchlug ſie mit der Scharre nach dem
kleinen Peter, der ängſtlich die Augen ſchloß. Martin holte
ſie ab. Er trug einen einfachen Domino, aber die Be
wunderung für ſeine Frau kannte keine Grenzen.

„Jhr ſolltet auch einmal ausgehen, Wagner. Es iſt
nichts für Lida, daß ſie immer drin ſitzt und das Kind trägt.
Man ſoll ſeine Jugend nicht vertrauern.“

Damit nickte er ihnen fröhlich zu und ging. Den
Spott ſeiner Mutter ſchien er nicht zu beachten. Es hatte
eine böſe Auseinanderſetzung gegeben, als Frau Geſine
Eyſenblätter erfuhr, daß er auch bei den Ziegeleibeſitzern ein
paar Beſuche gemacht hatte. Da war ſie ſeit langer Zeit
zum erſten Male unten in ſeinem Zimmer geweſen und
hotte ihm Vorſtellungen gemacht. Ob er denn keine Scham
im Leibe hätte. Wenn ihn die Liebe ſchon zum Narren ge
macht hatte, ſo ſollte er doch wiſſen was er ſeiner Mutter
ſchuldig ſei. Aber er hatte gewagt, ihr zu widerſprechen.
Jm Gegenteil, es ſei gut für ſie alle, daß er dieſe Be
ziehungen angeknüpft habe. Denn natürlich ſei manches
von ihren Plänen durchgeſickert, obgleich er den Mund nicht
aufgemacht hätte. Er könne ihr auch ſagen, daß niemand
drüben ihre Hoffnungen teile. Aber ſie irre ſich, wenn ſie
ihre Feinde in den Ziegeleibeſitzern drüben ſuche. Die
Querſtriche, die man ihr durch ihre Rechnung mache, kämen
ganz wo anders her.

„Woher weißt du, daß man mir Querſtriche macht,“
brauſte ſie auf. „Jch denke, du kümmerſt dich nicht um
meine Angelegenheiten. Du haſt deinen Acker zu beſtellen
und mir die Pacht zu zahlen. Das iſt alles.“

Nun verlor auch Martin die Haltung.
„Jch denke, das tue ich. Oder haſt du dich je zu beklagen

gehabt? Die arme Lida tut mir leid. Weißt du noch immer
nicht, daß ſie ein blödes Kind hat, oder wollt Jhr das oben
nicht wiſſen?“

Die Mutter zuckte zuſammen.
„Hat es dir der Arzt nicht geſagt, Mutter? Er war

neulich bei mir unten und ſuchte meine Vermittlung. Aber
Aenne und ich wollten uns nicht hineinmiſchen. Das kommt
davon, daß du ſie gegen ihren Willen fortgegeben haſt.“

(Fortfetzung folat.)



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 20. September

Das deutſche Handwerk für und gegen die
Sommerzeit

Wie alle andern Bevifskörperſchaften hatte auch der Deutſch
Handwerks und Gewerbekammertag bei den amtlichen deutſchen
Handwerksvertretungen eine Umfrage über die Beibehaltung
der Sommerzeit vom 1. Mai bis 30. September veranſtartet.
Die Mehrzahl der deutſchen Handwerkskammern, nämlich
41 hat ſich für die Beibehaltung der Sommerzeit
erklärt, Hannover nur für das ſtädtiſche Handwerk, Chem
nitz für die Zeit vom 1. April an, Erfurt und Stuttgart für die
Zeit bis zum 1. Oktober. Gegen die Beibehaltung ver
Sommerzeit erklärte ſich das Handwerk auf den Kammerbezitrren
Hannover für das ländliche Handwerk, Schwerin, Sigmaringen,
zum Teil Greiz, Straßburg und Würzburg. Von dieſen Hand
werkskammern wird als Hauptgrund angeführt, daß die Vor
verlegung der Stunden für ländliche Verhältniſſe nicht zweck
mäßig ſei. Für die Vorverlegung der Stunden auch für die
Winterzeit erklärten ſich die Handwerkskammern Gumbinnen,
Hamburg, Leipzig und Saarbrücken, wohingegen ſich 21 Kammern
gegen die Vorverlegung der Stunden über den 30. September
ausſprachen. Der Lichtgewinn am Abend würde durch die ſpätere
Morgenhelligkeit wieder aufgehoben werden. Die Handwerks-
kammer Stettin erklärte, daß in ihrem Kainmerbezirk ein
Intereſſe an der Beibehaltung der Sommerzeit nicht beſtehe.

Unpfändbarkeit der Familienunterſtützungen
Die Frage, ob die Kriegsfamilienunterſtützungen der

Pfändbarkeit unterliegen, iſt mehrfach verſchieden beurteilt
worden. Die Regierungen ſtehen auf dem Standpunkte, daß
eine Pfändung nicht zuläſſig iſt. Das Reichsamt des Jn
nern hat ſchon früher das Reichsjuſtizamt um ein Gut-
achten erſucht und der Staatsſekretär des Reichsfuſtizamts
hat daraufhin folgende Erklärung abgegeben:

„Der Anſicht Euerer Exzellenz, daß der den Angehörigen in
Dienſt eingetretener Mannſchaften zuſtehende Unterſtützungsan
ſpruch der Pfändung nicht unterworfen iſt, kann ich im Ergeb-
niſſe nur beipflichten. Nach dem Zwecke des Geſetzes vom
28. Februar 1888/14. Auguſt 1914 ſtellen ſich die Unterſtützungen
als Beiträge zum Unterhalt dar. Dem entſpricht es, ſie hinſicht
lich der Unpfändbarkeit den auf geſetzlicher Vorſchrift beruhenden
Unterhaltsforderungen 850 Nr. 2 der Zivilprozeßordnung)
gleichzuſtellen. Aus der Unpfändbarkeit des Unterſtützungsan
ſpruchs ergibt ſich ohne weiteres, daß er. der Aufrechnung nicht
unterliegt und nicht abgetreten werden kann. 394, 400 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs).

Nachdem kürzlich mitgeteilt worden iſt, daß nicht überall
nach dieſen Grundſätzen verfahren wird, hat das Reichsamt
des Jnnern die Bundesregierungen erſucht, auf die genaue
Beachtung dieſer rechtlichen Auffaſſung hinzuwirken.

Die deutſchen Sparkafſen im Juni und Juli 1916
Eine Rundfrage des Landesbankrats a. D. H. Reuſch, Direk

tors der Sparkaſſe der Stadt Berlin, bei den 100 größten Spar
kaſſen hat ergeben, daß zwar die Ergebniſſe des Juni und Juli
nicht ſo günſtig ſind wie in den gleichen Monaten des Vorjahres,
daß ſie aber doch den Sparkaſſen wieder Rieſenſummen zuge
führt haben.

Es iſt ohne weiteres nicht zu verwundern, wenn die ein
zelnen Monate verſchieden günſtig ausfallen. Der Januar war
erheblich günſtiger als der gleiche Monat im Vorajhre, der April
und Mai ebenfalls, dagegen waren Februar und März nicht ſo
günſtig wie im Vorjahre, ebenſo, wie es ſich jetzt mit Juni und
Juli verhält. Beide Monate haben übrjgens doch noch einen
Zuwachs von weit über Milliarde Mark gebracht, nämlich der
Juni 110 Millionen Mark und der Juli ſogar 190 Millionen
Mark, gegen 150 bezw. 270 Millionen Mark jn der gleichen
Zeit des Vorjahres. Jnsgeſamt ſind ſeit Jahvesbeginn 1600
Millionen Mark mehr eingezahlt als zurückgezahlt gegen 1685
Millionen Mark in der gleichen Zeit des Vorjahres. Die noch
fehlenden Monate werden noch manche hundert Millionen
hringen, wozu am Jahresſchluß noch die Rieſenſumme von über
700 Millionen Mark an Zinſen kommen wird. Das ſind
gute Ausſichten für die fünfte Kriegsanleihe.

150 Gramm Fleiſch
Der Magiſtrat gibt bekarrnt:
In Ausführung des S 2 der Verordnung über die Regelung

des Fleiſchverbrauchs vom 18. Juli d. Js. wird die Wochen
kopfmenge für die Zeit vom 19. bis 25. September d. Js. auf
150 Gramm feſtgeſetzt. Es entfallen ſomit auf einen großen
Abſchnit? 37,5 Gramm, auf einen kleinen Abſchnitt 18,7 Gramm.
Den als Schwerarbeiter anerkannten Perſonen, denen
ſeitens der Arbeitgeber blaue Fleiſchzuſatzkarten behändigt wor-
den ſind, werden am 23. d. Mts. 150 Gramm Fleiſch außer der
Kopfmenge auf Abſchnitt 1 der Fleiſchkarte verabfolgt.

An die Kriegsſteuerpflichtigen
Noch nicht allgemein bekannk dürfte es ſein, daß bei der nach

dem Kriegsſteuergeſetz zu entrichtenden außerordentkichen Kriegs
abgabe die Kriegsanleihe an Zahlungsſtatt angenommen wird,
und zwar werden die bproz. Schuldverſchreibungen und die
5proz. Schatzanweiſungen, ungeachtet des geringeren Ausgabe
kurſes, zum Nennwerte vom Steuerfiskus in Zahlung genom-
men. Antch mit den 4proz. Reichsſchatzanweiſungen kann die
Steuer, erlegt werden; ihre Annahme erfolgt ſelbſtverſtändlich
nicht zum Nennwerte, ſondern zu 96,50, alſo ebenfalls üder
Ausgabekurs. Bei der Zahlung der Kriegsgewinnſteuer gentetzt
ſomit der Beſitzer von Kriegsanleihe oder Kriegsſchatzanweiſun-
gen einen nicht unbeträchtlichen Vorteil gegenüber denjentgen,
die die Steuer in barem Gelde entrichten müſſen.

Der Nennwert (bei den 5proz. Anleihen) oder der Kurs (vei
den 43proz. Reichsſchatzanweiſungen) werden aber unter Um-
ſtänden nicht den alleinigen Verrechnungspreis darſtellen, wiel-
mehr werden den Einrechnern der Kriegsanleihe auch die ſoge-
nannten Stückzinſen angerechnet werden. Gibt jemand z. B.
am 1. Juli 1917 dem Steuerfiskus 1000 Mark neue Z„proz.
Reichsanleihe in Zahlung, ſo hat der Einreicher Anſpruch auf
Anrechnung eines Betrages von 1012,50 Mark, denn der Zinſen-
lauf dieſer Anleihe beginnt am 1. April 1917.

Speiſefettgewinnung aus Knochen
Von amtlicher Stelle wird Näheres mitgeteilt über die Vor-

kehrungen, die getroffen worden ſind, um auch aus den Knochen
unſerer Schlachttiere nach Möglichkeit noch Fett zu gewinnen.
Es erfolg: dies allgemein in Fabriken. Die Durchführung der
geltenden Beſtimmungen iſt dem „Kriegsausſchuß für pflanzliche
und tieriſche Oele und Fette“ übertragen. Er geht von dem
Beſtreben aus, möglichſt viel friſche Knochen in friſchem Zuſtande
zu erfaſſen. Die Betriebe, die die friſchen Knochen zu Speiſefet
verarbeiten, werden kontrolliert und von Zeit zu Zeit beſichtig?.
Das abzuliefernde, der Beſchlagnahme unterliegende Speiſefet:
wird genau geprüft. In den einzelnen Betrieben, in denen
Knochen abfallen, werden die Knochen an die Fabriken direkt ab-
geliefert, die die Verarbeitungserlaubnks haben. Es bejſteht
der Grundſatz, an einem Orte tunlichſt nur einer Fabrik die
Verarbeitungserlaubnis zu erteilen, um eine möglichſt rationelle
Fettverarbeitung zu gewährleiſten. Die entfet: et en
Knochen ſind nach geſetzlicher Vorſchrift dem Kriegsausſchufz
für Er h zur Verfügung zu ſtellen, der ſie zu land
wirtſchaftli Zwecken (Erſatzfutter, Düngemittel) weiterver-

arbeite Der Ausſchuß iſt mit allen Behörden und allen Fir
men, die irgendwie bei der Angelegenheit in eng kommen, in
Verbindung getreten, um tunlichſt alle friſchen Knochen
zu ſeiner Verfügung zu bekommen. Es iſt für Speiſeknochenfett
ein Höchſtpreis von 18,50 Mk. für den Zentner feſtgeſetz

worden.

Bekanntmachung über Suppenwürfel
Unter den Bezeichnungen „Fano“, „Oſie“, „Jdeal“ und

anderen Benennungen werden vielfach Suppenwürfel aus län
diſcher Herkunft in den Handel gebracht, die nach einem
Gutachten des Nahrungsmittel-Unterſuchungsamtes den an ſie
zu ſtellenden Anforderungen inſofern nicht genügen, als ihr
Gehalt an Kochſalz viel zu hoch und an weiß (Stickſtoff) viel
zu niedrig iſt. Die Würfel entſprechen in ihrer Zuſammen
ſetzung nicht einmal den an Erſatz Suppenwürfel zu ſtellen
den Anforderungen. Vor dem Feilhalten und Ankauf der Ware
wird daher gewarnt.

Militäriſches. Befördert wurden: zum Ritt
meiſter: der Oberleutnant der Reſ. des Jäger-Regts. zu Pf.
Nr. 7 (Bernburg), jetzt im LandſturmJnf.-Erſatzbatl. Saarge
münd (XXI. 6); zu Oberleutnants: die Leutnants d. Reſ.:
Frhr. v. Herzenberg des Dragoner-Regts. Nr. 12, (Bitter
feld, früh. Erfurt), Ru ſt d. UlanenRegts. Nr. 1 (Halle a. d. S.),
Peterſen des Feldartillerie-Regts. Nr. 25 Deſſau, früher
4. Berlin) und Reiher des Jnfant.-Regts. Nr. 71 (Sonders-
hauſen); GEbert, Feldwebelleutnant (Stendal), jetzt im Ecrſatz-
batl. des Ref.Jnfant.Regts. Nr. 26, zum Leutnant der
LandwehrJnfanterie 1. Aufgebots; zu Leut-
nants der Reſerve: die Vizefeldwebel Kunze (Walter)
a a. d. S.) im ReſerveJnf. Regt. Nr. 2831, Wunderlich,
(Mühlhauſen i. Thür.) im ReſerveJnfant.-Regt. Nr. 239,
Stübing (Stendal) und Böttcher (Halle a d. S.) im Reſ.
Inf.-Regt. Nr. 227; der Vigzewachtmeiſter Heſſe (Andreas)
(Halle a. d. S.) im Reſerve-Feldart.Regt. Nr. 44 und Doren-
berg (Torgau) im Feldartillerie-Regt. Nr. 225.

Verhaftung eines Ruſſen. In der e r 7ſuchte ein Ruſſe einen gefangenen Frangoſen auf dem
kommando (Arbeitsſtelle) der Zementfabrik „SagleGranau“ zu
befreien, was aber vom Poſten bemerkt wurde, der ihn durch einen
Schuß in den Arm verwundete. Auf der Flucht ſprang der
Ruſſe in den tiefen Dorfteich in Nietleben, wo er von dem Gen
darmeriewachtmeiſter Tittel verfolgt, verhaftet und nach Halle
gebracht wurde.

Vermiſchtes
Profeſſor Hata über Japans Undank

Die „Deutſche Mediziniſche Wochenſchrift“ gibt den Auszug
aus einem Artikel wieder, den Profeſſor Haag (wie man weiß,
der Mitarbeiter Ehrlichs) unter dem Titel „Japans Undank gri
Deutſchland“ in einer der größten japaniſchen Zeitungen
(„Mainichi“) vor einiger Zei? veröffentlicht haben ſoll.

„Das japaniſche Volk muß ſich bewußt werden, daß Japan
ſchnöde an Deutſchland gehandelt hat. Der ge
bildete Japaner ſieht dies auch ein und ihn muß das Scham
gefühl erſticken, wenn er der Wohltaten gedenk?, die Japan von
Deutſchland empfangen hat. Ja hat ſeinen Wohlktäter ver
raten, nach Begriffen japaniſcher Moral ein ſchweres Ver
brechen. Der Einfluß Deutſchlands wirkt in Japan lebendig
fort. Auf dem Gebiete der Verwaltung und des Gerichtsweſens,
auf dem des Kriegsweſens und ſeiner Organiſation, auf denen
der Wiſſenſchaften, beſonders der Medizin, auf denen des Unter
richts und der Induſtrie ſchätzten wir die Unterweiſung und die
Hilfe, die uns Deutſchland mittelbar und unmittelbar gebracht
hat, ſehr hoch ein. Wo wir auch hinblicken, ſehen wir in unſerem
Lande das fruchtbare Weiterwirken des erſten Kulturvolkes der

der Deutſchen. Und gegen dieſes Volk tragen wir noch die
Waffen?“

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin 19. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefRew- Dort 5.45 5.47gland i. 226,änemark 156, 157Schweden 159.00 159Norwegen 158 159weis 105 105*Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 791717Millionenzeichnungen auf die 5. Kriegsanleihe

Auf die 5. Kriegsanleihe hat Herr R. Ernſt Weiſe,
Jnhaber der Firma Weiſe K Monski, Halle a. S.,
1000000 Mark gezeichnet.

ſſTCTCCCTCLCSSSUejry er

Amerikas Kalinot
Aus New Hork wird berichtet: Die Vereinigten Staaken,

die im Jahre 1913 noch für 15 Millionen Dollar Kali
aus Deutſchland bezogen haben, beginnen das Ausbleiben
mehr und mehr zu fühlen. Für verſchiedene Kulruren, wie
Tabak, Obſt, Baumwolle, wird das Ausbleiben dieſes
Düngerſtoffes eine wahre Kataſtrophe werden. Man
ſucht deshalb nach verſchiedenen Mitteln, um Kali zu erſetzen,
beiſpielsweiſe durch das Verarbeiten von Seegras von der Kuſte
des Stillen Ozeans und von Alunitmaterialten. Eine Fabrik
in Utah fabriziert täglich ungefähr 20 Tonnen Kali aus Alunit.
Aber trotz des hohen Preiſes von 200 bis 250 Dollar die
Ton ne und trotz der Kapitalkraft der Fabrik ſcheint man die
Produktion nicht weiter ausdehnen zu können. Ein Bewodner
Kanadas hat ſich ein Patent auf die Gewinnung von Kali aus
Feldſpat geben laſſen. Dr. Norton, der Sachverſtändige ver
Kali- und Farbſtoffabteilung des nord amerikaniſchen Handels
büros, läßt ſich in günſtigem Sinne über die Behandlungsweiſe
aus, meint jedoch, daß ſie vereinfacht werden Kkönne, wodurch
bas Kali billiger würde. Erſt dann ſei eine Konkurrenz mit den
Straßfurter Mineralſalzen auf die Dauer mogrcch,
denn hohe Einfuhrzölle könne Kali als Hilfsdüngerftoff nicht
ertragen. Weiter beabſichtigt man, aus Zuckerrohrmelaffe und
aus kupferhaltigem Porphyr Kali zu gewinnen. Doch ſind die
Koſten des ſo gewonnenen Kalis noch ſo hoch, und die Nachfrage
ſo groß, daß es für eine Konkurrenz nicht ernſtlich
in Betracht kommen kann.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Prignitzer Eiſenbahn St. Pr.

6 Proz. Div., Ver. Chem. Werke Charlottenburg 27 Proz.
Div., Blohm K Voß, Kom.-Geſ. a. A., Vorz.Akt. 534 Proz.
Div., do. St.-Akt. 6 Proz. Div., Sächſi ſche Waggonfavrik
25 Proz. Div., Schuhfabrik Herz A.G. 5 Proz. Div., Werkzeug-
maſchinenfabrik Union (Diehl) 15 Proz. Div.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 19. Sept. Da ſich neue Käuferſchichten nur ſchwer

einſtellen, machte ſich im freien Börſenverkehr eine gewiſſe
Neigung zu Glat:ſtellungen und Gewinnſicherungen nach der
ziemlich kräftigen Aufwär:sbewegung der letzten Tage geltend.
Sie prägte ſich deutlich in der uneinheitlichen Kursbewegung aus.
Während Phönix, Bochumer, Thale, Bismarckhütte, Bergmann
und Laurahütte, ſowie einige andere feſte Haltung zeigten,
ſchwächten ſich die führenden Rüſtungswerte ab. Der übrige
Markt blieb weiter unbegachtet. Auf dem Renkenmarkte hat fich
ebenfalls nichts von Bedeutung verändert.

fügung ſtanden, wie h r teils knapp erhältlich waren. Die kühle Witterung der letzten Tage har
ſoweit keine ungünſtige Wirkung auf die Hag.

anbetrifft, werden die neuen Bezugsſcheine nun herausgegeben,doch ſind W re darauf noch micht z de men. Am
Markte für Sagatartikel war es elwas ſtill. Die neuen
Preiſe für Seradella, die bedeutend niedriger als die vow
Handel angenommenen ſind, verſtimmten.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 19. Sept. freien Börſenverkehr vermochkee wegen der zuverſichtlichen Auffaſſung der Kriegslage k2

bisherige feſte Stimmung zu behaupten, doch war das Geſchäft
äußerſt geringfügig. Größere Umſätze fanden ausſchließlich
nur in Munitionswerten bei erhöhten Kurſen ſtatt, dagegen
beſtand auf den Montanmarkte Realiſationsbeſtrebung. Neben
ehe werten fanden auch Textil- und Zuckerwerte beſſere

eachtung.

FSeitere Zuteilung von Gerſte für Brauereken in Aus-
ſicht. Wie die „Tageszeitung für Brauerei von zuvevläſſtger
Seite hHört, ſteht eine belangreiche weitere Belte-
ferung der Brauereien mit Gerſte in allernäch-
ſter Zeit zu erwarten.

Letzte Telegramme
Der Reichskanzler im Großen Hauptquartier

Berlin, 20. Sept. Der Reichskanzler hat ſich, dem
L. A.“ zufolge, geſtern mit dem Nachtzuge nach dem Großen
Hauptquartier begeben.

Erngliſche Hungerkur für Norwegen
Chriſtiania 19. Sept. Auf der heutigen Mehlbörſe

traf aus London die Aufſehen erregende Meldung ein, daß
England jetzt tatſächlich Norwegens geſamte Korn und
Mehlzufuhr abſchneidet. Wie „Aften Poſten“ betont, faſſe man in
Börſenkreiſen die Lage als ſehr ernſt auf. Alle übrigen Börſen-
und Kursbewegungen traten gegenüber dieſer Nachricht von
kommen in den Hintergrund. Norwegen iſt vollkommen auf dte
amerikaniſche Anlieferung von Mehl und Korn angewieſen.

Franzöſiſche Offiziere geflüchtet
Amſterdam, 19. Sept. Die auf der Jnſel Ork in der

Zuiderſee internierten franzöſiſchen Offiziere
ſind geflüchtet.

Abſturz des franzöſiſchen Fliegers Simon
Bern, 19. Sept. „Petit Pariſien“ zufolge iſt in Paris

bei einem Probeflug mit einem neuen Modell einer der
älteſten franzöſiſchen Flieger namens Simon abgeſtürzt.

Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 15. Sept.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Kronprinz. Rupprecht von Bayern

Jm Sommegebiet unter dem Einfluß ſchlechter
Witterung keine größere Kampfhandlung. Die Artillerie
tätigkeit war gleichwohl teilweiſe ſehr heftig. Oeſtlich von
Ginchy und vor Combles überlieſzen wir einige voll
kommen zuſammengeſchoſſene Gräben dem Gegner und
ſchlugen Teilangriffe bei Belloy und Vermando-
villers ab.
Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen

Links der Maas gelangte ein franzöſiſcher An-
griff am Weſthange des „Toten Mannes“ vorübergehend
in einen unferer Gräben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen des

Generals v. Bernhardi ſtürmten unter Führung des
Generalleutnants Clauſius den ſtaxk befeſtigten ruſſi
ſchen Brückenkopf nördlich von Zarecze am Stochod
und verfolgten den Feind bis auf das Oſtufer. 31 Offi
ziere, 2611 Mann und 17 Maſchinengewehre ſind in
unſere Hand gefallen.

Bei Perepelniki zwiſchen Sereth und Strypa)
nahm eine deutſche Jägerpatrouille zwei Offiziere,
80 Mann gefangen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Der Gegenangriff an der Narajowk a brachte uns
weitere Erfolge. Die Zahl der Gefangenen iſt auf mehr
als 4200 geſtiegen.

Jn den Karpathen vom Smotrec bis in die
Gegend von Kirlibaba lebhafte Kämpfe. Verſchiedene
ſtarke ruſſiſche Angriffe ſind zurückgeſchlagen, im
Ludowa- Gebiet erlangte der Gegner kleine Vorteile,

Beiderſeits von Dorna Watra erlitten Ruſſen und Ru-
re bei vergeblichen Sturmverſuchen ſchwere Ver

u ſt e.
Jn Siebenhürgen ſind die Rumänen ſüdöſtlich

von Hoetzing (Hatszeg) durch Truppen des General
lentnants v. Staabs geſchlagenz; ſie werden verfolgt.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
In die geſtern berichtete ruſſiſch-rumäniſche Stellung

ſind die verbündeten Truppen an mehreren Stellen ein
gedrungen.

Mazedoniſche Front
Jm Becken von Floring haben ſich neue Kämpfe ent-

wickelt.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

g Verantwortlich:für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm. ſämtlich in Halle (Saaleſ.
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